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Stellvertretende Vorsitzende

der SPD-Bundestagsfraktion




20 Jahre Partnerschaft zwischen Metelen und Château-Renard 
13. September 2009 in Metelen

Sehr geehrter Herr Bürgermeister Brüning,

Monsieur le Maire Marc Bénédic,

Sehr geehrte Damen und Herren,

Mesdames et Messieurs,

Liebe Freunde, 

Chers amis,

I.

2009 ist ein wichtiges Jahr der Erinnerung. 
Im Internationalen Jahr der Aussöhnung jährte sich am 1. September zum 70. Mal der deutsche Überfall auf Polen und damit der Beginn des Zweiten Weltkrieges, wir haben am 23. Mai 60 Jahre Grundgesetz gefeiert, letzte Woche am 7. September 60 Jahre Deutscher Bundestag; am 9. November werden wir 20 Jahre Mauerfall feiern und damit der Beginn der Wiedervereinigung Deutschlands und Europas. Genau zwischen diesen großen Jubiläen feiern wir heute in Metelen, weit weg von den Hauptstädten, zwanzig Jahre einer treuen Zusammenarbeit zwischen unserer Gemeinde und dem „Herzen Frankreichs“, Château-Renard.
Die Beziehungen zwischen unseren beiden Ländern sind historisch stark belastet. Die so genannte Erbfeindschaft zwischen den beiden Nachbarn ist schon weit vor den Napoleonischen Kriegen entstanden. Dieser Begriff wurde nämlich schon in den 1640er Jahren verwendet, als Frankreich den traditionellen "Erbfeind" des christlichen Abendlands und speziell des habsburgischen Österreich, die osmanische Türkei, unterstützte. Die Napoleonischen Kriege, mit ihrer Last an blutigen Schlachten, Niederlagen, Besatzung und staatlichen Neuordnungen brachten den Konflikt, der bisher eher auf der Ebene von Dynastien ausgetragen wurde, zu den Bevölkerungen, die langsam im Begriffe waren, sich als Nationen zu verstehen. Mit zunehmender Transformation des Patriotismus in Nationalismus in unseren europäischen Gesellschaften spitzte sich die Feindschaft zwischen beiden Seiten des Rheins zu. 
***
II.

Zur Identitätsbildung brauchen Nationen Fremdbilder. Bei unseren Völkern verstärkte sich im Laufe des 19. Jahrhundert die Wahrnehmung der Unterschiede zwischen unseren Ländern. Die hundert Jahre, die folgten, mit einem Deutsch-Französischen Krieg und zwei Weltkriegen, brachten für die deutsch-französischen Beziehungen eine Zuspitzung der Gegensätze bis ins Extrem des gegenseitigen Hasses. 
Meine Damen und Herren,

Eine Feindschaft kommt nur zustande, wenn die zwei „Feinde“ miteinander zu tun haben. Dies erfolgte insbesondere im Grenzland Elsaß-Lothringen, das großenteils der alamanischen Sprachkultur angehörte, aber immer wieder unter die Herrschaft von französischen Fürsten, bzw. Königen geriet. Ich bin aber auch der Meinung, dass sich hinter der so genannten Erbfeindschaft zwischen Deutschland und Frankreich ebenfalls eine intensive Faszination für die Kultur des „Andern“ verbarg. Unsere Nationen, unsere Völker sind so unterschiedlich, dass wie bei zwei Magneten entweder Abstoßung oder Anziehung zwischen ihnen stattfinden kann. 
In Frankreich gehörte die deutsche Philosophie zum Repertoire der Gelehrten, genau so wie in Deutschland Voltaire und Victor Hugo immer Klassiker der Literatur waren. Die Interessenkonflikte zwischen unseren Ländern haben nicht verhindert, dass Goethe, Bach und Cranach in Frankreich genau so zum kulturellen Kanon gehören wie Molière, Satie und Monet in Deutschland. Das Spannende an unseren Kulturen ist, dass sie so unterschiedlich sind und sich doch gegenseitig befruchten. 
Nur so kann Auseinandersetzung stattfinden, im positiven und negativen Sinne des Wortes.
***
III.
Nach einer Phase der politisch ausschließlich negativen Auseinandersetzung haben nach dem Zweiten Weltkrieg weitsichtige Staatsmänner aktiv an der Versöhnung unserer Länder gearbeitet. Konrad Adenauer und Charles de Gaulle haben bei diesem großen Schritt eine hervorragende Rolle gespielt. Dabei waren zu Beginn auf beiden Seiten durchaus eigennützige Interessen im Vordergrund: Frankreich wollte Deutschland durch die Westintegration „zähmen“, damit es nie mehr aggressiv über seine Nachbarn herfallen wurde. Deutschland konnte nur mit Hilfe französischer Unterstützung darauf hoffen, in die Runde der europäischen Demokratien aufgenommen zu werden.

Und bis heute wissen die Politiker unserer Länder, oder lernen es immer wieder neu: Zusammenarbeit bei gleichen Interessen ist einfach; um einer gemeinsamen Zukunft willen aber gegensätzliche Interessen zu überwinden, das ist die wahre Kunst und Grundstock für viele positive Impulse, die unsere europäische Einigung so erfolgreich macht: über 60 Jahre Frieden, Sicherheit und wachsender Wohlstand! 
Doch dies war der Anfang der positiven Beziehung zwischen Deutschland und Frankreich. Der Elysée-Vertrag des Jahres 1963 verankerte dann die zum ersten Mal institutionalisierte deutsch-französische Freundschaft. Feinde von gestern sind zu Freunden geworden. Vor sechs Jahren haben wir das vierzigste Jubiläum dieses Vertrages mit einer Zusammenkunft aller Abgeordneten unserer beiden Länder gefeiert. Es war einer der wichtigsten Momente meines Leben, meine Damen und Herren. Denn für mich stellt die Aussöhnung zwischen Deutschland und Frankreich den Grundstein der europäischen Integration dar. Sie bedeutet den Anfang einer neuen Welt, wo benachbarte Nationen beschließen, ihre Gegensätze zu überwinden, statt sie gegeneinander auszuspielen. 
***
IV.

Meine Damen und Herren,

Die Geschichte meiner eigenen Familie ist in klassischer Weise mit den deutsch-französischen Konflikten des 20. Jahrhunderts verknüpft. Ich bin im deutsch-französischen Grenzgebiet groß geworden. In den 50er Jahren gehörten französische Soldaten im Straßenbild zu meinem Alltag.

Erst nach und nach habe ich als Kind den historischen Hintergrund verstanden. Französisches Militär, bei dem mein Vater nach französischer Kriegsgefangenschaft als Zivilmitarbeiter den Lebensunterhalt für seine Familie verdiente, war als Besatzungsmacht in unserer Region im Südwesten der jungen Bundesrepublik. Nach dem verbrecherischen Krieg und dem unendlichen Leid, das unser Land über Europa und die ganze Welt gebracht hatte und der vernichtenden Niederlage Nazi-Deutschlands, sicherten die Alliierten auch durch militärische Präsenz den demokratischen Lernprozess der jungen Bundesrepublik ab.

Schon meine Großeltern mussten einen bitteren Preis in einem deutsch-französischen Krieg bezahlen: 1918 fiel mein Großvater auf den Höhen der Vogesen mit Blick über die Rheinebene auf seine badische Heimat. Er hinterließ seine Frau mit einer dreijährigen Tochter und einem wenige Monate alten Baby.
Sie können sich vorstellen, wie glücklich ich war, dass mit dem Elysée-Vertrag - und in meiner Heimatregion schon einige Zeit vorher - der Schüleraustausch zwischen unsern Ländern in Gang kam. Wie groß für mich war die Überraschung und Freude, dass wir jungen Menschen noch keine zwei Jahrzehnte nach Kriegsende mit großer Herzlichkeit in den französischen Familien aufgenommen wurden. Langjährige Beziehungen und herzliche Freundschaften, Vereins- und Städtepartnerschaften sind aus diesen Kontakten entstanden.

***
V.

Meine Damen und Herren,

Seit über dreißig Jahren lebe ich nun in Metelen. Sie können sich vorstellen, dass ich mich riesig gefreut habe, als auch in Metelen eine engere und offiziell verankerte Freundschaft mit einer französischen Gemeinde möglich wurde. Metelen, das immerhin sehr viel weiter von der französischen Grenze entfernt liegt als mein früherer Heimatort am Oberrhein.
Ich hatte das große Glück, vor zwanzig Jahren an der Gründung der Partnerschaft zwischen Metelen und Château-Renard mitwirken und die Entstehung und die Fortsetzung der Zusammenarbeit zwischen den Menschen unserer Gemeinden  mitverfolgen zu können. 

Man fragt mich oft, wie eine solche Kooperation entstehen konnte. Nun, es ist der Initiative von Persönlichkeiten zu verdanken, wie wir in der Rede von Bürgermeister Brüning hören konnten. Deshalb möchte auch ich mich bei den damaligen Bürgermeistern Jean-Charles Paré und Reinhard Jockweg, aber auch bei Stadtdirektor Wilhelm Budde, bei Bürgermeister Hermann Rosing und beim stellvertretenden Bürgermeister Ludger Mensing für ihr Engagement für die deutsch-französische Zusammenarbeit zwischen den Bürgern Metelens und Château-Renards danken. Charles Paré wollte damals gerne eine deutsche Blaskapelle zum traditionellen Comice Agricole nach Château-Renard einladen. Und jeder, der dabei war, erinnert sich: Es war ein rauschendes, vielfältiges Fest. 
Gibt es aber auch etwas, was unsere Gemeinden über das Feste-Feiern hinaus verbindet?

Nun, beide sind in den gleichen Zeiträumen entstanden. Im tiefen Mittelalter, im 8. Jahrhundert für Château-Renard und im 9. für unser Metelen wurden beide Städte gegründet, die eine um eine Burg herum, dem Schloss des Grafen de Sens (der auch Renard genannt wurde, daher kommt den Name der Stadt), und die andere um ein Damenstift herum.

Was haben unsere Gemeinden heute gemeinsam? Ganz sicher: Ihre Lage inmitten wunderschöner Natur: Metelen im Münsterland, an der Vechte, und Château-Renard im Gâtinais, an der Ouanne. In beiden Städten kann man wunderschön wandern, aber auch die Schlösser der Umgebung bewundern. In beiden Gemeinden gibt es eine lebendige Bürgergesellschaft, die sich in unterschiedlichsten Vereinen und Initiativen organisiert.
Und beide Städte haben auch einen guten Stand in der globalisierten Wirtschaft, mit florierenden Unternehmen in Handwerk und Industrie. 

Diese Gemeinsamkeiten spielten aber damals, vor zwanzig Jahren, beim Entstehen der Partnerschaft, eine eher sekundäre Rolle. Vielmehr waren es die persönlichen Kontakte, der Wille nach engem Zusammenschluss, die diese deutsch-französische Kooperation ermöglicht haben.
***
VI.

Grenzüberschreitende Zusammenarbeit wird zwar immer durch symbolische politische Gesten unterstützt, ich denke zum Beispiel an das Händehalten von Präsident Mitterrand und Kanzler Kohl im Jahre 1984. 
Eine enge Partnerschaft bleibt aber nur lebendig, wenn man Tag für Tag, Jahr für Jahr, in Kontakt bleibt und bilaterale Aktivitäten entwickelt, hier mit einem Schüleraustausch, dort mit einer Begegnung der Blasorchester, oder mit einer Feuerwehrpartnerschaft, einem Treffen der Fußballvereine oder Kegelclubs. 
Musik, Politik, Bildung, Sport, Wirtschaft, die zahlreichen Ebenen der Verständigung zwischen Metelenern und Castel-Renardais zeigen die Intensität der Freundschaft zwischen beiden Gemeinden.

Meine Damen und Herren,

Antoine de Saint Exupéry schrieb in seinem Werk Wind, Sand und Sterne über Freundschaft unter Postpiloten: „Liebe besteht nicht darin, dass man einander anschaut, sondern dass man gemeinsam in dieselbe Richtung blickt.“ Ich bin überzeugt, dass dies eine exzellente Beschreibung der deutsch-französischen Freundschaft darstellt. Diese darf sich nicht auf einen Blick Deutschlands auf Frankreich und umgekehrt beschränken, sondern sie muss ermöglichen, bei gemeinsamen Projekten voranzukommen, dank der fruchtbaren Produktivität des Blicks zu zweit.
Wenn wir heute fähig sind, trotz der Divergenz unserer Geschichten ein gemeinsames Geschichtsbuch zu schreiben, sollten wir diese Synergie zugunsten noch ehrgeizigerer Projekte auf der europäischen Ebene nutzen, wie zum Beispiel zur Förderung der Kenntnis unserer Sprachen oder auch bei der Entwicklung von Klimaschutztechnologien, wie zum Beispiel der Einsatz von regenerativen Energien.
Die Zusammenarbeit ermöglicht uns, weiter zu kommen, als wenn wir allein handelten. Ich wünsche mir, dass wir davon mehr und mehr profitieren, auch in Metelen und Château-Renard.
***
VII.

Für die bisher geleistete Arbeit und die gemeinsame Freude – wer wollte die übersehen, wenn man das zweitägige Programm Revue passieren lässt -, möchte ich mich bei den Herren Bürgermeistern, Helmut Brüning und Marc Bénédic herzlich bedanken. Sie setzen Impulse und sorgen für politische Begleitung.
Vor allem aber bedanke ich mich bei den Organisatoren in den Gemeinde-Verwaltungen für ihre zahlreichen und originellen Ideen und ihrer Hartnäckigkeit bei der Durchführung. In Metelen gilt hier mein Dank stellvertretend für alle dem hervorragenden Engagement von Petra Weßling, die ein wahrer Motor der Partnerschaft ist. 
Wir wissen alle, wie einfach die Begründung eines Projektes ist, wie schwer aber seine langjährige Durchführung, vor allem wenn die Arbeit ehrenamtlich zu erfolgen hat. Viele, die hier im Saal sind, tragen immer wieder dazu bei, dass es nicht ausschließlich bei einer Zusammenarbeit der Gemeindeverwaltungen bleibt: Sie arbeiten im Geist der Gründung dieser Partnerschaft: Für Begegnung der Bürger und Bürgerinnen, für ein besseres gegenseitiges Verstehen, für eine Verknüpfung unserer Interessen, für die europäische Freundschaft.
Durch Ihren Einsatz Ihnen entsteht Tag für Tag, Jahr für Jahr, ein Stück Europa im Münsterland und im Herzen Frankreichs. Und das verdanken wir Ihnen allen. So können wir, ganz im Sinne Willy Brandts, ein „Volk von guten Nachbarn“ werden. Diesseits und jenseits des Rheins.
Danke vielmals und merci beaucoup!
***
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